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1. Allgemeine Ausführungen zur Arbeit des Landesverbandes im Jahr 2018 

 

1.1  Struktur und Gliederung der Verbandsarbeit 

 

Der saarländische Kinderschutzbund war auch im Jahr 2018 in sämtlichen 

Landkreisen aktiv und dabei mit zahlreichen und vielfältigen Aktionen und Angeboten 

auf lokaler Ebene ebenso präsent wie durch zentrale, vielfach öffentlichkeitswirksame 

Maßnahmen auf Landesebene.  

Wie im Vorjahr existierten 2018 insgesamt zwölf Orts- und Kreisverbände1, wobei eine 

große Spannweite hinsichtlich Mitgliederzahl und -beteiligung, operativer Schlagkraft 

und öffentlicher Wahrnehmung besteht. Gleichwohl konnten auch viele kleinere 

Ortsverbände abermals unter Beweis stellen, dass auch unter bisweilen schwierigeren 

Rahmenbedingungen eine aktive und wirkmächtige Arbeit vor Ort realisierbar ist.   

 

 

1.2  Landesvorstand 

 

§ Handlungsleitend für die Vorstandsarbeit des Jahres 2018 war neben den 

allgemeinen Grundwerten und  Zielen des Deutschen Kinderschutzbundes und 

deren landesspezifischer Ausprägung  insb. auch der Wille zu einer best- und 

weitestmöglichen Umsetzung der Ergebnisse der Klausurtagung des Vorjahres.2 

Ferner beschloss der Landesvorstand, im Sinne eines möglichst kontiniuerlichen, 

fundierten und nachhaltigen Prozesses der programmatischen Weiterentwicklung, 

Sellbstreflexion und Mitbeteiligung der Ortsverbände im Jahr 2019 eine weitere 

Klausurtagung durchzuführen. 

§ Die personelle Zusammensetzung des Gremiums, das im Berichtszeitraum u.a. 

sieben Sitzungen des Landesvorstandes abhielt, war im Jahr 2018 unverändert: 

 

Erster Vorsitzender     Herr Stefan Behr    

Stellv. Vorsitzende     Frau Birgit Hampp-Höning   

Stellv. Vorsitzende     Frau Ute Strullmeier   

Schatzmeister     Herr Matthias Scheuer    

Schriftführerin     Frau Susanne Gebauer    

Beisitzerin      Frau Nicole Burkert-Arbogast  

                                                
1 in alphabetischer Reihenfolge: Eppelborn-Illingen, Kirkel, Neunkirchen, Püttlingen, Saarbrücken, 

Schiffweiler, Schwalbach, Spiesen-Elversberg, St. Ingbert, St. Wendel, Untere Saar, Völklingen 

2 So war im Rahmen der Klausurtagung u.a. die Stärkung der allgemeinen Öffentlichkeitsarbeit 

beschlossen und Ende 2017 durch den Landesvorstand ein entsprechender Beschluss zur 

Bereitstellung von Mitteln und Wiederbesetzung der Rolle des/-r Pressesprechers/-in verabschiedet 

worden (vgl. S. 6 des Tätigkeitsberichtes 2017). 
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Beisitzer      Prof. Dr. Jens Möller   

Beisitzerin      Frau Renate Ruffing   

Beisitzerin      Frau Gabi Schwarz    

 

Landesgeschäftsstelle:   Frau Elke Lossen 

Pressesprecher (ab 01.02.2018):  Herr Matthias Balzert 

 

 

1.3 Arbeitsschwerpunkte und Einzelereignisse  

 

§ Nach langwierigen und intensiven Vorbereitungen fand im Februar 2018 die 

Fachtagung „Kinder in Not“ statt. Das hohe Niveau der Tagung mit vielen 

hochkarätigen und fachkundigen Referentinnen und Referenten, das äußerst 

hohe Interesse bei den adressierten Zielgruppen und die umfangreiche mediale 

Resonanz sind Ausweis einer aus Sicht des Landesvorstandes rundum 

gelungenen Veranstaltung.  

Dies gilt umso mehr, als dass der DKSB Saar dadurch hinsichtlich der 

behandelten Thematik seine Stellung als kompetenter und ernstzunehmender 

Akteur in Fachkreisen und der Politik/Verwaltung sowie unter sonstigen 

Stakeholdern zu stärken vermochte. 

Die starke Fokussierung der vorhandenen personellen und zeitlichen Ressourcen 

auf die inhaltliche Vorbereitung und Organisation der Fachtagung (inkl. 

Finanzplanung), deren Durchführung, Nachbereitung und Auswertung, die für das 

erste Drittel des Berichtszeitraumes prägend war, wird demzufolge im Nachgang 

als ebenso notwendig wie lohnenswert bewertet. 

Anlage: Bericht des Landesvorsitzenden zur Fachtagung v. März 2018 

 

§ Anlässlich des 50-jährigen Jubiläums des Landesverbandes 2021 hat sich dieser 

um die Ausrichtung der Kinderschutztage in jenem Jahr beworben. Zum 

Abschluss der Berichtszeitraumes lag keine weitere konkrete 

Interessensbekundung eines anderen LV vor; gleichwohl hatte die 

Landesvorstandskonferenz bis Ende 2018 noch nicht über den förmlichen Antrag 

des LV vom Juni 2018 entschieden. Die im Dezember bekundete Absicht, 

zunächst ein Meinungsbild hierüber einzuholen, entspricht nicht dem üblichen 

Verfahren und wurde daher seitens des Landesvorsitzenden klar moniert.    

                                                                             

§ Die zum 1.8.1999 zunächst als landesweites Modellprojekt begonnene und später 

über viele Jahre auf den Regionalverband Saarbrücken beschränkte Maßnahme 

„Betreuter Umgang“ (BU) ging zum 1.1.2018 in die Trägerschaft des OV 

Saarbrücken über.  



       

 
4 

§ Gleichsam konnte auch für das Projekt „Kinder in Trennung und Scheidung“ – 

kurz KiTS – mit der Übernahme der Trägerschaft durch den OV Saarbrücken zum 

1.1.2018 eine vielversprechende und solide Zukunftsperspektive entwickelt 

werden. Unter der Verantwortung des Landesverbandes waren in den zwölf 

vorherigen Jahren des Bestehens von KiTS rund 550 Kinder und deutlich über 

300 Familien betreut worden. Die Übernahme des Stammpersonals durch den 

neuen Träger ermöglichte die notwendige Kontinuität und Qualitätssicherung. In 

beiden Fällen sind Übernahmeprozess und Qualitätssicherung aus Sicht des 

Landesvorstandes vollauf gelungen. 

 

§ Wesentliche Änderungen und eine signifikante Ausweitung der Aktivitäten und der 

Sichtbarkeit des LV erfolgten im Bereich der Medien- und Öffentlichkeitsarbeit 

(vgl. Ausführungen unter Gliederungspunkt 3). 

 

 

1.4 Tätigkeitsschwerpunkte des Landesvorstandes und der Geschäftsstelle 

 

Die Mitglieder des Landesvorstandes brachten sich – aktiv unterstützt durch die 

Leiterin der Geschäftsstelle – im Jahr 2018 in die Arbeit diverser Gremien, 

Ausschüsse, Arbeitskreise etc. mit Bezügen zum Tätigkeitsfeld des saarländischen 

Kinderschutzbundes ein und fungierten dabei als zentrale Ansprechpartner, 

Bindeglieder zu den einzelnen Untergliederungen des DKSB, Experten bzw. 

Repräsentanten des LV. 

 

Auswahl der diesbezüglichen Tätigkeiten: 

 

§ Ansprechpartnerin beim LV für Nummer gegen Kummer e.V. (Nicole Burkert-

Arbogast) 

§ Ansprechpartnerin des LV für “Starke Eltern – Starke Kinder”-Kurse 

Bundesverband (Nicole Burkert-Arbogast) 

§ Beirat der Kompetenz-Agentur (Kompass) von AQUIS (Arbeit und 

Qualifizierung im Saar-Pfalz-Kreis GmbH) (Gabi Schwarz, stv. Vors.) 

§ Delegation bei den Kinderschutztagen in Berlin (Stefan Behr) 

§ DKSB-Landesvorsitzendenkonferenz (Stefan Behr) 

§ Jugendhilfeausschuss des Regionalverbandes Saarbrücken (Nicole Burkert-

Arbogast) 

§ Jugendhilfeausschuss des Saar-Pfalz-Kreises (Gabi Schwarz) 

§ Landesweiter Arbeitskreis Jugendhilfe und Justiz (Nicole Burkert-Arbogast) 



       

 
5 

§ Landesweiter Arbeitskreis Kinder psychisch kranker Eltern (Nicole Burkert-

Arbogast) 

§ Lenkungsausschuss der “Lernpaten Saar” (Elke Lossen, Gabi Schwarz, Ute 

Strullmeier) 

§ Mitwirkung im Bundesfachausschuss Partizipation (Stefan Behr) 

§ Netzwerkgruppe zur Tagung „Kinder in Not“ (Landesvorstand, Federführung: 
Birgit Hampp-Höning) 

§ Runder Tisch Kindergesundheit der LHS (Stefan Behr) 

§ Sitzungen des Arbeitskreises Kinderarmut am Ministerium für Bildung und 

Kultur (MBK) im Rahmen der Erstellung eines „Aktionplanes zur 

Armutsbekämpfung im Saarland“ (Birgit Hampp-Höning) 

§ Stellungnahme des Landesvorstandes an das Ministerium für Bildung und 
Kultur (MBK) zu den neuen Förderrichtlinien der FGTS (Federführung: Birgit 
Hampp-Höning) 

§ Suchthilfebeirat im Sozialministerium (Stefan Behr) 

 

Insbesondere der Erste Vorsitzende, aber auch weitere Mitglieder des 

Landesvorstandes, führten zudem zahlreiche Gespräche mit Vertreterinnen und 

Vertretern politischer Insitutionen, Behörden, Organisationen, Personen und 

Initiativen aus dem Umfeld des Kinderschutzbundes, Repräsentanten der Kinder- und 

Jugendhilfe und anderen Organisationen und Initiativen (u.a. Wiesel und OASE) usw. 

Dabei konnten Interessen und Positionen des LV wirksam vertreten, eigene und 

gemeinsame Projekte vorgestellt, weiterentwickelt und erdacht werden und die 

Vernetzung mit aktuellen und möglichen künftigen Partnern intensiviert werden. 

So fand im April ein Gespräch mit Staatssekretär Stephan Kolling im Ministerium für 

Soziales, Gesundheit, Frauen und Familie statt (Stefan Behr, Jens Möller), in dem die 

Ausweitung und Verbesserung von Hilfsangeboten für die Kinder (z.B. sucht- oder 

psychisch) kranker Eltern diskutiert wurde. Diese Thematik war auch Gegenstand 

eines Gesprächstermins des Landesvorsitzenden mit der Neunkircher 

Sozialdezernentin Mohns-Welsch im August.  

Ferner sorgte die Teilnahme an zahlreichen Einzelveranstaltungen – etwa zur durch 

das MBK avisierten saarländischen Beteiligung an der Initiative „Schule gegen 

sexuelle Gewalt“ oder zu den Themen Kinderarmut bzw. Bildungs- und Teilhabepaket 

dafür, dass auch in diesem Kontext Präsenz und Sichtbarkeit des LV gewährleistet 

und eigene Vorstellungen und Vorschläge aktiv eingebracht werden konnten. 
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1.5 Geschäftsstelle 

 

Frau Elke Lossen ist seit dem 01.10.2007 Leiterin der Geschäftsstelle des 

Landesverbandes und hat im Berichtszeitraum schwerpunktmäßig auch weiterhin 

folg. Tätigkeiten wahrgenommen: 

 

§ Ständige Aktualisierung des Adress- und Strukturverzeichnisses 

§ Unterstützung bei der Gestaltung der Homepage des DKSB LV Saar 

§ Bindeglied zwischen den Ortsverbänden, dem Landes- und dem 

Bundesverband 

§ Bekanntmachung und Unterstützung von Veranstaltungen, die in das 

Programm des Kinderschutzbundes passen 

§ Teilnahme an den Landesvorstandsitzungen und an Veranstaltungen 

der Ortsverbände und des Landesverbandes 

§ Verwaltungsaufgaben, Auflistung der Protokolle und Kassenprüfberichte 

§ Verteilung der Infos über Brief und Internet 

§ Bekanntmachung der Videospots über Internet, Zeitungen und Werbematerial 

§ aktives Sammeln von Spenden durch Kontaktpflege 

§ Teilnahme an Seminaren, z.B. LMS, HTW, pro Ehrenamt usw. 

§ Mitglied des Lenkungsausschusses "Lernpaten Saar" 

§ Mitgliederwerbung 

 

Frau Lossen hielt zudem die Kontakte zur Landesarbeitsgemeinschaft “Pro Ehrenamt” 

aufrecht; der Präsident Hans Joachim Müller ist nach wie vor an einer engen 

Zusammenarbeit mit dem DKSB interessiert. 
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2. Berichte zu Einzelprojekten 

 

 

2.1 Elternkurse „Starke Eltern – Starke Kinder“ 

 

Projektleiterin und Berichterstatterin: Nicole Burkert-Arbogast 

Der Elternkurs „Starke Eltern – Starke Kinder“ ist ein 

Angebot des Deutschen Kinderschutzbundes. Im Saarland werden die Kurse seit 

2002/2003 umgesetzt.  

Die Kurse werden von den Ortsverbänden des Kinderschutzbundes oder anderen 

Organisationen, Verbänden, Einrichtungen angeboten und sie müssen unter dem 

Namen Starke Eltern – Starke Kinder firmieren mit dem Hinweis, dass es sich um ein 

Projekt des Deutschen Kinderschutzbundes handelt. Die gesamte Organisation 

obliegt dem Veranstalter. Informationsmaterialien können beim Deutschen 

Kinderschutzbund Bundesverband e.V. bestellt werden.  

Für die Schulung zur Elternkursleitung verweist der LV an TrainerInnen aus den 

anderen Bundesländern. Voraussetzungen sind eine pädagogische/psychosoziale 

Grundqualifikation und Erfahrungen in der Erwachsenen-/Elternarbeit. Ein 

bundesweiter Koordinationskreis des Deutschen Kinderschutzbundes entwickelt 

Standards für Elternkurse, Schulungen zur Elternkursleitung und ergänzende 

Materialien.  

Das Ziel des Elternkurses ist es, das Zusammenleben in der Familie zu erleichtern. 

Es geht darum, das Selbstvertrauen der Eltern als Erzieher und der Kinder zu stärken 

und zugleich den Rechten der Kinder im Alltag Geltung zu verschaffen. Die Eltern 

können zu klaren Werten in der Erziehung, zu Selbstvertrauen, Kooperationsfähigkeit 

und Verantwortungsgefühl finden. Die Kursinhalte nehmen überwiegend 

kommunikationstheoretische und (familien-)systemische Konzeptionen auf. Elemente 

aus entwicklungspsychologischen und sozialisationstheoretischen Ansätzen wurden 

integriert. Zur Vermittlung wurde gruppendynamische, gesprächs- und 

familientherapeutische Methodik herangezogen. 
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Das Modell „anleitender Erziehung“ wendet sich ab von rezepthaften 

Erziehungstrainings. Es geht von den Erziehungsstärken der Eltern aus, die es zu 

unterstützen gilt (Ressourcenansatz): Eltern nehmen ihre Verantwortung und Rolle als 

Erziehende wahr; sie leiten und begleiten ihre Kinder und achten deren Rechte; Eltern 

und Kinder lernen voneinander und miteinander.  

Entwicklungsfördernde Faktoren wie Zuwendung, Achtung und Kooperation werden 

aufgebaut; entwicklungshemmende Faktoren wie körperliche Züchtigung oder 

missachtende psychische Verhaltensweisen werden abgebaut. Ziel ist die 

Verbesserung der Kommunikation innerhalb der Familie und der 

Kommunikationsfähigkeiten der Eltern. Die Kursleitung fungiert während der 

Kursdauer als Modell für die „anleitende Erziehung“.  

Die Möglichkeit des Austauschs der Eltern untereinander nimmt einen großen 

Stellenwert bei der Durchführung der Elternkurse ein. Der Elternkurs umfasst bis zu 

zwölf Termine. Die Inanspruchnahme des Angebotes ist prinzipiell freiwillig. Es 

besteht die Möglichkeit, die Kursinhalte auf Basis- und Aufbaukurs aufzuteilen und die 

Kurse für bestimmte Zielgruppen anzubieten.  

Forschungsergebnisse zur Wirksamkeit des Elternkurses liegen von der Katholischen 

Stiftungsfachhochschule Benediktbeuren aus dem Jahr 2000, von der 

Fachhochschule Köln aus dem Jahr 2002 sowie von der Universität Hamburg aus dem 

Jahr 2009 vor. Die Verstärkung entwicklungsfördernder Faktoren und der Abbau 

entwicklungshemmender Faktoren durch den Besuch des Elternkurses werden 

bestätigt. 

2018 wurden fünf Elternkurse geplant und dem Landesverband gemeldet:  

- DKSB OV Saarbrücken e.V. 

- DKSB OV St. Ingbert e.V. 

- Psychologische Beratungsstelle/ Saarpfalz-Kreis 

- Evang. Familienbildungsstätte Saarbrücken 

- PrakSys Raum für Entwicklung Saarbrücken 

 

Die Teilnahme kostete zwischen 20 € und 80 € pro Einzelperson und 30 € bis 80 € pro 

Elternpaar. Zwei Kurse waren mit jeweils zehn Terminen, ein Kurs mit acht Terminen 

und zwei Kurse mit jeweils sechs Terminen geplant. Ein Kurs war für die Zielgruppe 

der Eltern mit Kindern von 0 bis 3 Jahre.  

 

Weitere Informationen zum Elternkurs:  

http://www.kinderschutzbund-saarland.de/projekte:sesk 

http://www.starkeeltern-starkekinder.de/content/start.aspx 
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2.2 Eltern und Kinder stark machen – im Alltag wie in Krisen 

Projektleiter und Berichterstatter: Klaus Ollinger 

 

2.2.1 Teilprojekt UFER Kreis Saarlouis  

 

§ Gesamtzahl der Familien: 31   

§ Überweisungskontext: Frühe Hilfen 2, 

Krankenhaus/Hebamme 1, sonstige Einrichtungen des 

Gesundheitsbereichs 0, Kindergarten 0, Jugendamt 5, 

Frühförderung 2, Beratungsstellen 6, Selbstmelder 15, 

Sonstige 0 

§ Wohnort:  Kreisstadt 7, andere Gemeinden des Kreises 24    

§ Migrationshintergrund der Familie 14 

§ Familienkonstellation: komplette Herkunftsfamilie 13, 

alleinerziehender Elternteil 17, Patchwork-Familie 1 

§ Belastungen der Familien/der Erwachsenen: minderjährige 

Mutter  0, noch in Ausbildung 4, chronische Erkrankung: 

psychisch 7, körperlich 5, Arbeitslosigkeit/Armut 21,  

ungünstige Wohnsituation 4, Alkohol/Drogen 1, belastete 

Kindheit  4, Sprachprobleme 7, soziale Isolierung  bzw. 

Konflikte im Sozialraum 2, Partnerschaftsprobleme 6, Mehrlingsgeburten 1,   

Erkrankung bzw. Pflegebedürftigkeit von Angehörigen 3, subjektive 

Überforderungs-Syndromatik  30, Sonstiges 10 

§ Anzahl der Kinder:   insgesamt   73     

§ Alter der Kinder: bis 3 Jahre: 27, bis 6 Jahre 15, über 6 Jahre 31 

§ Besonderheiten der Kinder: Behinderungen 0, Entwicklungsrückstände 4, 

Verhaltensauffälligkeiten 9, Vernachlässigungsanzeichen 0, Sprachprobleme 

2, ADHS 0, Gesundheitliche Belastungen  8   

§ Bisherige Hilfsangebote: 21, davon durch Profis 16 (keine Hilfe abgebrochen) 

§ Verlauf der Hilfeleistung: längeres Erstgespräch durch Fachkraft 30, 

Informationsvermittlung/Kurzberatung 9, längere Betreuung durch UFER 15, 

zusätzliche oder anschließende Betreuung durch sonstige Fachkräfte 11, 

abgebrochen 2, ergänzend initiierte sonstige Hilfen 12   

§ Anzahl der Fachleistungsstunden unmittelbar in den oder für die Familien:  531 

§ davon: 102 in den Familien, 192 für die Familien, 237 Stunden Praxisbegleitung 

(einschl. Bewerbungsgesprächen mit PatInnen und PatInnen-Schulungen) 

§ Einsatz einer Patin in der Familie: 17 (Dass bei 15 Familien 17 PatInnen zum 

Einsatz kamen, lag daran, dass in zwei kinderreichen Familien wegen der 

vielen Probleme je zwei PatInnen gleichzeitig eingesetzt wurden.)     

§ Anzahl der Einsätze 479, Summe der Betreuungsstunden 2.026    

§ Aktueller Stand:  noch in Betreuung 11, Betreuung z. Zt. ruhend 6, 

abgeschlossen 11, abgebrochen 2, bei anderen fortgeführt 1   



       

 
10 

Erläuterungen zur statistischen Auswertung: 

Bei den betreuten Familien lässt sich bezüglich der Defizite und Belastungen der 

Erwachsenen feststellen, dass die soziale Isolierung (trotz vermehrter 

Sprachprobleme) etwas abgenommen hat, ebenso die Anzahl der 

Partnerschaftsprobleme. Dagegen sind prekäre Lebensverhältnisse zahlreicher als in 

2018. Die Zahl der Familien mit Migrationshintergrund hat sich minimal von 13 auf 14 

erhöht. 

Von insgesamt 31 Familien fühlen sich 30 subjektiv überfordert. Obwohl bzw. weil also 

diese Aussage über das Gefühl der subjektiven Überforderung als eine 

Selbstverständlichkeit angesehen werden kann, soll dieser Punkt intern näher 

reflektiert werden. 

Sonstiges: Unter diesem Punkt sind die Erkrankungen der Kinder aufgeführt wie 

Asthma, chronische Darmerkrankungen etc., die nicht nur starke Belastungen für die 

Kinder bedeuten, sondern einen permanenten Stressfaktor für die Eltern. 

Bei den Kindern ist die sehr hohe Zahl der Verhaltensauffälligkeiten deutlich 

zurückgegangen. 

Bei zwei Dritteln der Familien gab es bereits zuvor Hilfen: bei 16 Familien 

professionelle Hilfen wie z. B. Lebens- oder Trennungsberatung, Schuldnerberatung 

oder Baby-Schreiambulanz; und bei weiteren fünf Familien Betreuungen in 

organisierten Freizeitprogrammen, durch Lernpaten oder eine Ernährungsberaterin. 

Daran zeigt sich die starke Vernetzung von UFER mit anderen Hilfesystemen. 

Gleiches gilt für die Arbeit mit den Familien: Ergänzend zur Beratung und Betreuung 

durch UFER wurden oft andere Fachleute hinzugezogen wie z. B.  Caritas- 

Alleinerziehenden Selbsthilfegruppe, Frühe Hilfen; und wurden viele sonstige 

ergänzende Hilfen initiiert und organisiert:  Lebensberatung, Babyclub, Einführung in 

Spielkreis, Spielen zu Hause. Anbindung an Vereine etc. 

Bei sechs Familien findet aktuell keine Betreuung durch PatInnen statt.  Stattdessen 

kümmert sich die zuständige Fachkraft alleine um die Familien, weil (noch) keine 

geeignete Patin zur Verfügung steht.  Darunter sind zwei Familien mit dermaßen 

großen Sprachproblemen, dass eine geeignete Sonderlösung gefunden werden 

muss. Eine Familie ist sich nach dem Erstgespräch noch unsicher, ob UFER die 

richtige Anlaufstelle für sie ist.  

Die Zahl der Arbeitsstunden der örtlichen Fachkraft, die mittelbar oder unmittelbar den 

Familien zugutekamen, hat sich leicht erhöht gegenüber 2017; hierbei sind die 

weiteren Stunden für Netzwerk- und Öffentlichkeitsarbeit und Organisation noch nicht 

berücksichtigt. 

Auch wenn die Anzahl der PatInnen-Einsätze leicht zurückgegangen ist, blieb die 

Anzahl der PatInnenstunden annähernd gleich. 
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Ergänzende Kommentierung durch den Projektverantwortlichen 

Aus unserer Sicht können wir unser Fazit für das Jahr 2017 auch für 2018 

wiederholen: UFER hat im vergangenen Jahr wiederum wirklich gute Arbeit geleistet. 

Dafür gebührt unserer sehr engagierten Fachfrau Walburga Hahn und allen PatInnen 

unser herzlicher Dank und hohe Anerkennung. 

Auch bei der zuständigen Fachkraft des Jugendamtes für den Bereich der Frühen 

Hilfen, Frau Rehlinger, und den weiteren MitarbeiterInnen des Jugendamtes möchten 

wir uns besonders bedanken für die seit vielen Jahren bereits bestehende 

Unterstützung in jeder Form und die angenehme Zusammenarbeit. 

 

2.2.2 Teilprojekt UFER Kreis St. Wendel 

 

§ Gesamtzahl der Anfragen:  26 Familien   

§ Überweisungskontext: Frühe Hilfen 7, Arztpraxis 3, Einrichtungen des 

Gesundheitsbereichs 2, Kindergarten 1, Jugendamt/Sozialraumteams 0, 

Frühförderung 2, Beratungsstellen 0, sonstige Einrichtungen des 

Erziehungsbereichs 5, Selbstmelder 2, Sonstige 4      

§ Wohnort: Kreisstadt 6, andere Gemeinden des Kreises 20, sonst. Landkreise 0        

§ Migrationshintergrund der Familie 9 

§ Familienkonstellation: komplette Herkunftsfamilie 14, alleinerziehender 

Elternteil 10, Patchwork-Familie 2 

§ Belastungen der Familie: noch in Ausbildung/Schule 2, Mehrlingsgeburten 0, 

chronische Erkrankung 7, Alkohol/Drogen 2, Arbeitslosigkeit/Armut 8, 

ungünstige Wohnsituation 4, belastete Kindheit 6, Sprachprobleme 5, soziale 

Isolierung 9, Partnerschaftsprobleme 7, Sonstiges 8 

§ Anzahl der Kinder:  59 

§ Alter: bis 3 Jahre 23, bis 6 Jahre 15, über 6 Jahre 21 

§ Besonderheiten der Kinder: Behinderungen 4, Entwicklungsrückstände 6, 

Verhaltensauffälligkeiten 4, Vernachlässigungsanzeichen 1, Sprachprobleme 

6, ADHS 1, Sonstiges (gesundheitliche Belastungen u. a.) 7   

§ Bisherige Hilfsangebote durch Profis u. a. insgesamt: 18 

§ Verlauf der Hilfeleistung: längeres Erstgespräch durch Fachkraft 26, 

Weitervermittlung an sonstige Fachkräfte 7, längere Betreuung durch uns 19, 

abgebrochen 0, zusätzlich initiierte Hilfen 4 

§ Anzahl der Fachleistungsstunden unmittelbar in den oder für die Familien: 306   

§ davon etwa: 125 in den Familien, 87 für die Familien, 94 Std. Praxisbegleitung      

§ Fachleistungsstunden für Netzwerk- und Öffentlichkeitsarbeit 228 

§ Einsatz einer Patin in Familien 19, Anzahl der Einsätze 444, Summe der 

Betreuungsstunden der PatInnen in den Familien 1.460 

§ Aktueller Stand:  noch in Betreuung 22, Betreuung vorübergehend ruhend 0, 

bei anderen in fachlicher Betreuung 0, abgeschlossen 4, abgebrochen 0         
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Erläuterungen zur statistischen Auswertung und ergänzende Kommentierung: 

Die Zahl der Familien, die unser Angebot „Unterstützung für Eltern“ (UFER) genutzt 

haben, ist genauso hoch wie im Vorjahr, obwohl erst ab Mai durch die Einstellung der 

neuen Fachkraft wieder eine intensive, kontinuierliche Betreuung gegeben war. 

Die Probleme und Belastungen der 26 Familien – genauer gesagt der Erwachsenen 

– waren ähnlich ausgeprägt wie im Vorjahr. Auffallend ist, dass etwas mehr als die 

Hälfte aller Familien vor der Inanspruchnahme von UFER bereits irgendwelche 

professionelle Hilfen erfahren hatten, darunter sieben Frühförderungen. 

Das spiegelt sich auch darin wider, dass die aufgeführten Probleme und Belastungen 

der Kinder größer sind als im Vorjahr. 

Die Gesamtzahl der betreuten Klein- und Vorschulkinder hat von 32 auf 38 

zugenommen.  

Christin Keller legte in den ersten Monaten ihrer Tätigkeit vor allem Wert auf Netzwerk- 

und Öffentlichkeitsarbeit, um UFER wieder bekannter zu machen und neue Familien 

und mehr PatInnen zu gewinnen. Diese Schwerpunktsetzung war von deutlichem 

Erfolg gekrönt: sowohl die Anzahl der aktiven PatInnen nahm erfreulich zu als auch 

die Zahl ihrer Einsätze und Arbeitsstunden – und zwar um etwa ein Drittel der 

Vorjahresleistungen. 

Wegen der relativ hohen Stundenzahl der Fachkraft für diese Akquise von Familien 

und Ehrenamtlichen blieb natürlich weniger Zeit für die direkte Arbeit in und für die 

Familien. Aber das führte offenbar nicht zu irgendwelchen Defiziten in der Betreuung 

der Familien; dass es zu keinem Abbruch einer Betreuung kam, scheint ein deutliches 

Indiz dafür zu sein.  

Auffallend ist aus unserer Sicht, dass sich noch 22 Familien weiterhin in unserer 

Betreuung befinden. Wir gehen davon aus, dass in 2019 ein Großteil dieser Familien 

unsere Hilfe nicht mehr benötigt und sich so wieder viel mehr Ressourcen für neue 

Familien ergeben.  

Bezogen auf den Verlauf des Jahres 2018 möchten wir also ein sehr beruhigendes, 

gutes Fazit ziehen. Unsere neue Fachkraft hat sehr gute Arbeit geleistet und die 

Weichen für das Jahr 2019 in einer Art gestellt, die weiteren Aufschwung sehr 

wahrscheinlich macht. 

Daher sei Christin Keller und allen PatInnen ganz herzlich für ihren Einsatz im 

verflossenen Jahr gedankt; dankbar möchten wir an dieser Stelle auch daran erinnern, 

dass Marita Zimmer, die UFER als Patin schon lange kannte, in den ersten Monaten 

des Jahres 2018 in der Rolle der Koordinatorin trotz geringer Stundenzahl sehr gute 

Arbeit leistete und so unseren personellen Engpass überbrücken half.  
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Nachtrag zum Jahresbericht 2018: 

Bis Ende Mai 2019 wurde die UFER-Arbeit bei einer Reihe von Familien 

einvernehmlich und mit guten Ergebnissen beendet.  

In diesem Zeitraum sind neun neue Familie zu uns gestoßen, die meisten davon, weil 

nach dem Auslaufen der Frühen Hilfen des Landkreises eine weitere Betreuung durch 

UFER für notwendig angesehen wurde – so wie es den Absprachen mit dem 

Jugendamt entspricht. 

Für diese neun Familien wurden bereits sieben neue Patenschaften eingerichtet; um 

die beiden anderen kümmert sich Christin Keller gegenwärtig noch selbst. 

Zwei bisherige Patinnen sind aus sehr verständlichen, privaten Gründen 

ausgeschieden; dafür sind schon wieder sechs neue im Einsatz. 

Zusätzlich zu den bisherigen Bemühungen um neue PatInnen wird UFER in einer 

neuen Internetpräsenz des Landkreises St. Wendel einen Platz finden. 

Und schließlich ist vereinbart, dass der seit etwa einem Jahr für den Landesverband 

arbeitende Pressereferent sich zeitnah verstärkt in die Öffentlichkeitsarbeit von UFER 

einschalten wird.  

 

 

2.2.3 Teilprojekt UFER Saarpfalz-Kreis  

 

§ Gesamtzahl der Anfragen:  20 Familien 

§ Überweisungskontext:  Krankenhaus/Hebamme 1, Gesundheitsamt 3, 

Kindergarten 0, Jugendamt 0, Frühförderung 0, Beratungsstellen 2, sonstige 

Einrichtungen des Erziehungsbereichs 7, Selbstmelder 5, Sonstige 2 

§ Wohnort: Kreisstadt 7, andere Gemeinden des Kreises 12, andere Kreise 1     

§ Migrationshintergrund der Familie:  2 

§ Familienkonstellation: komplette Herkunftsfamilie 8, alleinerziehender Elternteil 

11, Patchwork-Familie 1 

§ Belastungen der Familie/der Erwachsenen: minderjährige Mutter 0, chronische 

psychische Erkrankung 12, chronische körperliche Erkrankung 1, Behinderung 

0, Arbeitslosigkeit/Armut 3, ungünstige Wohnsituation 3, Alkohol/Drogen 0, 

belastete Kindheit 0, Sprachprobleme 0, soziale Isolierung 6, 

Partnerschaftsprobleme 6,  Mehrlingsgeburten 4, Sonstiges (u.a. 

Überforderung)  

§ Anzahl der Kinder: 44                

§ Alter der Kinder: bis 3 Jahre 19, bis 6 Jahre 8, über 6 Jahre 17 

§ Besonderheiten der Kinder: Behinderung, Lernschwäche 4, 

Entwicklungsrückstände 7, Verhaltensauffälligkeiten 7, 

Vernachlässigungsanzeichen 1, Sprachprobleme 3, ADHS 1, sonst. 

gesundheitliche Belastung 1   
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§ Bisherige Hilfsangebote insgesamt:  15   

§ Verlauf der Hilfeleistung: längeres Erstgespräch durch Fachkraft 20, 

Weitervermittlung an sonstige Fachkräfte 2, längere Betreuung 18 

§ Anzahl der Fachleistungsstunden unmittelbar in den oder für die Familien:  503 

§ davon: 436 in den Familien, 20 für die Familien, 74 Stunden Praxisanleitung 

und -begleitung      

§ Einsatz einer Patin in den Familien 9, Anzahl der Einsätze 151 

§ Summe der Betreuungsstunden der PatInnen in den Familien 985 

§ Aktueller Stand: noch in Betreuung 15, Betreuung vorübergehend ruhend 0, bei 

anderen zusätzlich in fachlicher Betreuung 0, zusätzlich initiierte Hilfen 1, 

abgeschlossen 4, abgebrochen 0       

 

 

Ergänzende Kommentierung durch den Projektverantwortlichen 

Wie im Verwendungsnachweis für das Vorjahr detailliert erläutert, hatte eine 

längerfristige Erkrankung unserer Fachfrau die Arbeit im Projekt UFER im Jahr 2017 

sehr erschwert und auch dazu geführt, dass die detaillierte zahlenmäßige Auswertung 

der Arbeit, die über viele Jahre zuvor erfolgt war, so nicht möglich war. 

Für 2018 konnte unsere Fachfrau nun wieder genaue Zahlen vorlegen. Vergleicht man 

die Ergebnisse und Leistungen von UFER mit früheren Jahren, so muss jedoch 

berücksichtigt werden, dass die Erkrankung noch bis ins Jahr 2018 in erheblichem 

Umfang fortbestand. Dennoch sind wir sehr erleichtert darüber gewesen, dass die im 

Raum stehende Kündigung nicht vollzogen wurde. Vor diesem Hintergrund sind die 

Zahlen für 2018 durchaus noch respektabel. 

Die Einsätze der PatInnen und ihre Stunden für die Kinder und Familien sind weniger 

zahlreich als früher.  Recht hoch ist die Anzahl der Fachleistungsstunden, die trotz der 

Erkrankung von den Familien direkt zugutekamen. 

Möglich war dies einerseits nur, weil die Arbeit der langjährig tätigen PatInnen nicht 

mehr so viel Praxisbegleitung erforderte. Zum anderen ließ der intensive Einsatz in 

den Familien zu wenig Zeit, sich um Öffentlichkeitsarbeit und Anwerbung neuer 

PatInnen zu kümmern, ein Manko, das bereits im Jahr zuvor notgedrungen 

hingenommen werden musste. 

Hier müssen im laufenden Jahr endlich mehr Ressourcen investiert werden, um neue 

Familien und neue PatInnen zu gewinnen. Dabei dürfte hilfreich sein, dass der 

Landesverband des Kinderschutzbundes seit einigen Monaten über einen versierten 

Fachmann für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit verfügt, der sich natürlich auch bei 

UFER einbringen wird. 

Für die Arbeit im vergangenen Jahr sagen wir unserer Fachkraft herzlichen Dank für 

ihre sehr engagierte Arbeit trotz der gesundheitlichen Handicaps.  
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Ebenso bedanken wir uns bei den engagierten PatInnen, die uns und den Familien 

schon lange hilfreich zur Seite stehen.  

Besonderen Dank auch dem Jugendamt insgesamt für die finanzielle Förderung und 

angenehme Kooperation sowie das Verständnis für die beschriebenen 

Arbeitserschwernisse unsererseits! 

 

 

2.3 Lernpaten Saar 

Berichterstatterin: Elke Lossen 

 

Das hauptsächliche Ziel der „Lernpaten Saar“ ist es, Kinder und Jugendliche aus 

benachteiligten, einkommensschwachen und schwierigen Familienverhältnissen zu 

unterstützen und sie auf einen guten Bildungsweg zu führen. 

In einer 1:1-Betreuung sollen die Kinder auf die Herausforderungen der Schule und 

des Lebens vorbereitet werden. Ihre Persönlichkeit soll gestärkt werden. Es soll eine 

Grundlage für selbstreguliertes, lebenslanges Lernen gelegt werden. Es geht bei den 

„Lernpaten“ nicht um Nachhilfeunterricht und/oder Hausaufgabenbetreuung, sondern 

es geht darum, die Lernenden in ihrem Lernprozess wirksam zu begleiten und zu 

unterstützen und somit letztlich die Persönlichkeit des Kindes/des Jugendlichen zu 

stärken. Nach dem Aufbau eines Vertrauensverhältnisses soll durch zielführende 

Gespräche, durch methodische Hinweise zum Lernverhalten sowie durch 

außerschulische Unternehmungen (Sport, Theater, Musik, Kino, Ausstellungen) das 

Selbstvertrauen gesteigert werden. 

Wichtig ist die Qualifizierung der Lernpaten mit einer Ausbildung über 32 Stunden. 

Darin wird über schwierige Lebenssituationen, Werte und Normen, 

Kindeswohlbedingungen, entwicklungspsychologische Grundlagen, die 

Schulsituation, aber auch über Gesprächsführung, die Rolle des Lernpaten, 

Lernmethoden und die Motivation für eine spätere Berufsfindung der Jugendlichen 

gesprochen. Regelmäßig werden Fortbildungen angeboten, die Themen dazu 

kommen aus den Reihen der Lernpaten. Netzwerkgruppen in den Landkreisen bzw. 

Städten ermöglichen den Austausch unter den Lernpaten und Hilfestellung bei 

Problemen. Jederzeit ist bei Problemen auch der Kontakt mit Pro Ehrenamt möglich. 

Der Ablauf, damit ein Kind zu einem Lernpaten kommt: Der Kontakt geht im Normalfall 

von der Schule (Schulleiter, Klassenlehrer) aus. Die Schule meldet bei Pro Ehrenamt 

den Bedarf an und schließt einen Kooperationsvertrag ab. Ein erstes Gespräch findet 

statt zwischen Lehrern und Eltern mit dem Hinweis auf das Projekt und die mögliche 

Teilnahme des Kindes. Die konkrete Meldung bzw. Anforderung für die Lernpaten-

Tätigkeit erfolgt durch die Schule. Im Anschluss wird ein Lernpate/eine Lernpatin 

gesucht. Die Lernpaten sollen wohnortnah in Grundschulen und weiterführenden 

Schulen eingesetzt werden. Es findet ein erstes Gespräch zwischen Schule, Eltern 
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und Lernpaten statt. Schule, Eltern, Lernpaten legen den Betreuungstermin fest und 

sorgen für organisatorische Sorgfalt bei Krankmeldung, bei Verschiebung, bei Absage 

des Termins. Die Eltern geben mit dem Patenschaftsvertrag gegenüber der 

Projektleitung ihre Einverständniserklärung zum Lernpaten-Projekt. Treffpunkt für die 

Zusammenkunft von Patenkind und Lernpate soll im Normalfall die Schule sein. Es 

sollten kontinuierliche, regelmäßige Kontakte mit dem Patenkind (einmal pro Woche 

für zwei Stunden) gewährleistet sein. 

Diese Aktion wird von der HTW wissenschaftlich begleitet und es sind 125 Lernpaten 

ausgebildet. Ziel bis Ende des Jahres sollen 200 Lernpaten sein. Das Projekt wird 

sowohl von den Schülern, der Schule und der Lehrerschaft sowie den Eltern positiv 

angenommen. Des Weiteren gibt es ein neues Projekt (“Vera”), das 

Ausbildungsabbrüche verhindern soll. Es ist ähnlich strukturiert wie „Lernpaten“. 

Das Netzwerk Bildung und Stiftung tagte am 26.04.18 in Homburg. Auch hier boten 

sich einige Anknüpfungspunkte zur Chance Lernkaskade und zur Stiftung 

Saarländischer Kulturbesitz. Frau Lossen wird überprüfen, ob eine Zusammenarbeit 

Sinn macht. 

 

 

3. Medien- und Öffentlichkeitsarbeit 

Berichterstatter: Matthias Balzert 

 

Mit seiner Grundsatzentscheidung, den Bereich der Medien- und Öffentlichkeitsarbeit 

zu personalisieren und dabei neben der notwendigen Professionalisierung nach 

Möglichkeit auch das gebotene Maß an Kontinuität und Stetigkeit zu gewährleisten, 

hatte der LV im Jahr 2017 eine wesentliche Grundsatzentscheidung getroffen. Die 

Neubesetzung der Stelle des Pressesprechers erfolgte schließlich zum 01.02.2018 

(10h/Monat). 

 

Teil des Stellenprofils sind insb. folg. Tätigkeiten: 

§ Erstellung und Versand von Pressemitteilungen, Pflege des Medienverteilers, 

Beantwortung von Medienanfragen 

§ Kontaktpflege und Korrespondenz mit Ansprechpartnern lokaler und regionaler 

Medien sowie für die Außenkommunikation und diesbezügliche 

Vorhabenplanung relevanten Akteuren aus Politik, Verwaltung etc. 

§ Ausweitung bzw. Professionalisierung der Aktivitäten im Online-Bereich 

§ Konzeption und Realisierung eines periodischen Kommunikationsformates 

§ Themenplanung und Erstellung redaktioneller Beiträge  
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§ Platzierung von Beiträgen bzw. Herstellung von Sichtbarkeit in den regionalen 

Medien 

§ Kreation, Produktion u. Distribution von Printprodukten (z.B. Flyer) und Give-

aways 

 

Anfang 2018 wurden dem Landesvorstand in mündlicher und schriftlicher Form 

strategische Überlegungen zur Neuaufstellung der Medien- und Öffentlichkeitsarbeit 

des Verbandes vorgelegt, die im Vorstand einhellig begrüßt wurden.  Dabei wurde 

seitens des Pressesprechers auf die Notwendigkeit der Benennung und 

(periodischen) Priorisierung konkreter strategischer Ziele verwiesen. Die hierdurch 

ermöglichte, planvolle und stringente Vorgehensweise soll einer unkoordinierten 

Abfolge nicht hinreichend miteinander verzahnter Einzelmaßnahmen vorbeugen, die 

zwangsläufig hohe Streuverluste und geringe Wirksamkeit nach sich zöge. 

Die Identifikation und – durchaus auch dynamische und variable – Gewichtung 

übergeordneter Zielvorstellungen bietet hingegen Raum für den durchdachten Einsatz 

der begrenzten personellen und materiellen Ressourcen, wobei zugleich auch die 

Fähigkeit zur zeitnahen Reaktion auf aktuelle Geschehnisse zu gewährleisten ist. 

 

Als solche (temporären) Schwerpunktbereiche kommen insb. in Frage: 

§ Stärkere Sichtbarkeit des DKSB Saar als kompetenter und meinungsfreudiger 

Akteur der politischen Öffentlichkeit durch aktive Teilhabe an aktuellen 

politischen und gesellschaftlichen Debatten (z.B. durch regelmäßige 

Stellungnahmen zur Tagespolitik in Form von Pressemitteilungen o.Ä.) 

§ Steigerung des allg. Bekanntheitsgrades und der Attraktivität bei versch. 

Zielgruppen im Hinblick auf die wünschenswerte Steigerung von 

Mitgliederzahlen und -engagement 

§ Bereitstellung eines Forums bzw. Resonanzbodens zur Veranschaulichung – 

bzw. mittelbar auch Vernetzung und Befruchtung – der Arbeit in den 

Ortsverbänden durch hierfür geeignete Kommunikationskanäle  

 

Die genannten Zielvorgaben sind dabei durchaus kompatibel und begünstigen sich 

auch wechselseitig, wenngleich eine gewisse Hierarchisierung aus den unter 

genannten Gründen unabdingbar erscheint.  

2018 rückte daher zuvorderst insb. der erste der genannten Schwerpunktbereiche in 

den Mittelpunkt. Dabei wurden im Sinne der grundlegenden Neustrukturierung und 

Professionalisierung von Außendarstellung und -kommunikation zunächst der Aufbau 

eines umfangreichen Medienverteilers und die Kreation eines Templates für 

Pressemitteilungen vorgenommen und umfangreiche Kontaktaufnahme und -pflege 
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mit geeigneten Ansprechpartnern aus Medien, Bundes- und Landesverband und 

Politik betrieben. 

Sichtbares Ergebnis dieser Bemühungen war die zeitnahe und signifikante Zunahme 

der medialen Präsenz im Berichtszeitraum. Dies gilt etwa für das umfangreiche 

Medienecho auf die Fachtagung „Kinder in Not“ im Februar (u.a. SZ, SR, dpa) oder 

die Einladung an den Landesvorsitzenden zum Studiogespräch in der SR-

Hauptnachrichtensendung „Aktueller Bericht“ infolge der Pressearbeit zum 

Weltkindertag (Thema Bildungs- und Teilhabepaket, Aufnahme der Kinderrechte in 

die Verfassung, s. PM v. 19.09.18).3 

Sämtliche Pressemitteilungen aus dem Jahr 2018 sind – ebenso wie eine Auswahl an 

Medienbeiträgen zur Arbeit des Landesverbandes – dem vorliegenden 

Tätigkeitsbericht als Anlage beigefügt. 

 

 

 

 

Saarbrücken, den 16. Juni 2019  

 

 

 

 

Stefan Behr, Dipl.-Sozialarb. (FH) 

 

 

 

Redaktion: Matthias Balzert 

 

 

 

 

Anlagen: 

- Bericht des Landesvorsitzenden zur Fachtagung „Kinder in Not“ 

- Pressemitteilungen des LV aus dem Jahr 2018 

- Presseartikel und sonst. Medienbeiträge zur Arbeit des LV (Auswahl) 

                                                
3 abrufbar unter https://www.sr-mediathek.de/index.php?seite=7&id=65390&startvid=4  



Ein großer Erfolg: Tagung „Kinder in Not“ (Berichterstatter: Stefan Behr) 

 

Am 22.02.2018 fand ein Fachtag zu diesem Thema im Bildungszentrum der 

Arbeitskammer in Kirkel statt. Veranstalter war der Deutsche Kinderschutzbund, 

Landesverband Saarland e.v. und maßgeblicher Initiator war Stefan Behr als 

dessen Vorsitzender. Kooperationspartner waren die Liga der Freien 

Wohlfahrtspflege Saar, das Institut für Lehrerfort- und – weiterbildung (ilf), die 

Kinder- und Jugendpsychiatrie, Psychotherapie und Psychosomatik der SHG 

Kliniken Sonnenberg, das Ministerium für Soziales, Gesundheit, Frauen und 

Familie des Saarlandes, das Landesinstitut für präventives Handeln Saarland und 

die Psychotherapeutenkammer des Saarlandes (pks). Allein schon diese 

Kooperationspartner bezeugen – neben der Wissensvermittlung - den 

Leitgedanken der Vernetzung als Tagungsziel. 

Die Tagung fand enormen Zuspruch und war mit gut 150 TeilnehmerInnen restlos 

ausgebucht, weitere 170 Fachkräfte hatten sich zusätzlich angemeldet und 

konnten leider nicht mehr berücksichtigt werden. 

 

Nach thematisch einführenden Grußworten durch Stefan Behr begann das 

Vormittagsprogramm mit fünf Fachvorträgen, die durch Dr. Frank W. Paulus, 

Leitender Psychologe an der Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie, 

Psychosomatik und Psychotherapie am Universitätsklinikum des Saarlandes (und 

Mitglied der Vertreterversammlung der Psychotherapeutenkammer des 

Saarlandes) moderiert wurden. 

 

 

Dr. Karin Berty 

 

Im ersten Vortrag von Frau Dr. Karin Berty vom Ministerium für Soziales, 

Gesundheit, Frauen und Familie (Abteilung Gesundheit und Prävention) ging es 



um die „Präventions- und Unterstützungsangebote für Kinder - Ein Überblick aus 

Sicht der Gesundheitsverwaltung.“ Das Saarland bietet eine große Palette von 

Angeboten an: Diese umfasst Kinderärzte, Psychotherapeuten, Beratungsstellen, 

Frühförderstellen, schulpsychologischen Dienst, jugendärztliche und 

psychosoziale Dienste der Gesundheitsämter sowie Angebote der Selbsthilfe. Die 

Angebote im Rahmen der Frühen Hilfen sind in den letzten 10 Jahren erheblich 

ausgebaut wurden.  

Es gibt in den Koordinierungsstellen der Frühen Hilfen in allen Landkreisen 

Fachkräfte der Jugendhilfe, die mit den Fachkräften des medizinischen Dienstes 

der Gesundheitsämter zusammenarbeiten. Unter anderem im Landkreis 

Neunkirchen und im Saarpfalzkreis gibt es ferner noch speziellere Angebote für 

Kinder suchtkranker bzw. psychisch erkrankter Eltern. Die Landesregierung hat die 

Bedarfe von Kindern suchtkranker Eltern erkannt und die Thematik im 

Saarländischen Suchthilfebeirat und im Runden Tisch Kindergesundheit 

aufgegriffen. Sie will spezialisierte Angebote flächendeckend im Land etablieren 

sowie die Vernetzung der Anbieter im Saarland weiter vorantreiben. 

 

 

Dipl.-Sozialarbeiter Thomas Weber 

 

Im zweiten Vortrag stellte Diplom-Sozialarbeiter Thomas Weber vom Jugendamt 

des Saarpfalz-Kreises die Hilfsangebote der Jugendhilfe vor.  

Er betonte die Bedeutung des frühzeitigen Zugangs: Hilfsmöglichkeiten der 

Jugendhilfe sind dann am Größten, wenn das Jugendamt frühzeitig aktiviert wird, 

wenn also ein möglichst früher und guter Zugang gelingt! Allerdings sind gerade 

Suchtkranke und psychisch kranke Eltern oft alarmiert, wenn das Jugendamt 

einbezogen werden soll. Das Jugendamt wird oft in der Bevölkerung als 

Kontrollinstitution wahrgenommen und damit bedrohlich, statt helfend und als eine 

Institution der Dienstleistung für die betroffenen Kinder und Familien. Auch 

Suchtkranke und psychisch Kranke wollen gute Eltern sein. Sie brauchen 

Ermutigung und Unterstützung bei der Wahrnehmung ihrer Elternverantwortung, 



wobei das Kindeswohl bei diesen Bemühungen im Vordergrund stehen muss. 

Schulen und Kindertagesstätten sind zentrale Lebensräume, auch für Kinder aus 

belasteten Familien. Kinder, deren Lebenssituation in diesen Einrichtungen 

bekannt ist, müssen mit der erforderlichen Empathie begleitet werden, gemeinsam 

mit den Eltern müssen Hilfsangebote vermittelt werden (Schoolworker als erster 

Ansprechpartner).  

Jedoch können im Einzelfall zum Schutz der Kinder auch Maßnahmen gegen den 

Willen der Eltern erforderlich werden (Inobhutnahme/Anrufung des 

Familiengerichts).  

 

 

Prof. Dr. Eva Möhler 

 

Es folgte eine Präsentation der „Hilfsmöglichkeiten für Kinder psychisch kranker 
Eltern – Ressourcenorientiertes Videofeedback mit psychisch kranken Eltern“ von 
Prof. Dr. Eva Möhler (SHG Kliniken für Kinder- und Jugendpsychiatrie, 

Psychotherapie und Psychosomatik und Universitätsklinikum Heidelberg).  Prof. 

Möhler berichtete über die ressourcenorientierte Videofeedback-Arbeit mit 

psychischen kranken Eltern, die sie u.a. an den Mutter-Kind-Stationen in 

Heidelberg und Saarbrücken zum Einsatz bringt.  

Anhand von praktischen und eindrücklichen Filmbeispielen zeigte sie, wie -durch 

die Krankheit verschüttete -elterliche Kompetenzen aktiviert werden können mit 

positivem Einfluss auch auf die kindliche Entwicklung. Die Teilnehmer der Tagung 

wurden aktiv einbezogen und konnten selbst in den Aufnahmen „gelungene 
Sequenzen“ identifizieren, was mit großem Interesse und reger Beteiligung 

stattfand. 

 



 

Prof. Dr. Jens Möller 

 

Danach referierte Prof. Dr. Jens Möller von der Kinderklinik des Klinikums 

Saarbrücken über „Hilfsmöglichkeiten für Kinder von Eltern mit chronischen 

körperlichen Erkrankungen - Probleme zwischen Ökonomie, Genetik und 

Psychosomatik“. Kinder chronisch kranker Eltern fallen im Medizinbetrieb auf. Dies 
geschieht ebenso häufig wie im Bildungsbereich.  

Es muss nur eine entsprechende Sensibilität vorhanden sein, um bei 

unspezifischen und klar psychosomatischen Krankheitsbildern das Problem 

kranker Eltern und Überlastung der Kinder in der Familie zu identifizieren.  

Daneben ist leider auch neben der psychischen Beeinträchtigung bei genetisch 

definierten Erkrankungen (Angst, Depression) der Fall zu sehen, wo es wirklich zu 

einer Manifestation schwerer Erkrankungen der Eltern beim Kind kommt.  

Im Gesundheitsbereich (SGB V) gibt es Hilfsmöglichkeiten, vor allem über die 

sozialmedizinische Nachsorge, die aber nur kurz greifen. Langfristige 

Versorgungskonzepte fehlen. 

 

 



 

Susanne Münnich-Hessel, Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeutin und 

Psychologische Psychotherapeutin 

 

Den gelungenen Abschluss der Fachvorträge des Vormittags bildete ein Beitrag 

von Dipl.-Psych. Susanne Münnich-Hessel von der Psychotherapeutenkammer 

des Saarlandes zu „Hilfsmöglichkeiten für Kinder suchtkranker Eltern: Der Elefant 
im Wohnzimmer. Suchtbelastete Familien in der psychotherapeutischen 

Sprechstunde.“ Sie startete mit der Darstellung der Ausgangslage: In Deutschland 

leben ca. 2,65 Millionen Kinder, bei denen ein Elternteil eine alkoholbezogene 

Störung aufweist. Ca. 40.000 bis 60.000 Kinder leben mit einem 

drogenabhängigen Elternteil. Das Risiko für Kinder aus alkoholbelasteten Familien 

selbst an einer Suchtstörung zu erkranken, ist bis zu sechsmal höher als für Kinder 

aus gesunden Familien. Für alle anderen psychischen Störungen weisen sie 

ebenfalls erhöhte Risiken auf.  

Die psychotherapeutische Sprechstunde ermöglicht einen niedrigschwelligen 

Zugang zu einer umfassenden familiären Diagnostik und zur Vermittlung in 

Suchthilfesysteme. Frau Münnich-Hessel stellte dar, dass eine Verbesserung der 

prekären Versorgungslage bezüglich einer Psychotherapie, um lange Wartezeiten 

zu vermeiden, jedoch nur mit einer Reform der Bedarfsplanung möglich ist. Betont 

wurde: Die Frage nach den Kindern in suchtbelasteten Familien muss die Regel 

sein! Für die Kinder und deren Angehörige müssen ressourcenorientierte und 

resilienzfördernde Hilfen zur Verfügung stehen, in die sie von der Sprechstunde 

vermittelt werden können. 

 

Nach einer Mittagspause ging es den gesamten Nachmittag mit Workshops weiter. 

Ziel der Workshops war, die jeweiligen Akteure der unterschiedlichen Hilfesysteme 

in Dialog zu bringen und daraus weitere Bedarfe abzuleiten, was hervorragend 

gelang. Moderiert von Wolfgang Vogt (Hochschule für Technik und Wirtschaft des 

Saarlandes) standen dazu den TeilnehmerInnen drei Workshops zur Auswahl, in 



denen die für eine bessere Versorgung zentralen Themen der betroffenen Kinder 

und Jugendlichen mit der Methode World Café vertieft wurden. 

Die Tagung war ein großer Erfolg und fand ein überwältigendes Medienecho, auch 

überregional. Damit konnte man diesem wichtigen Thema auf angemessene 

Weise gerecht werden. Folgetagungen dieser Art sind zu wünschen. 

 

 

Behr, Dr. Paulus, Prof. Möller, Münnich-Hessel, Prof. Möhler, Weber, Dr. Berty (v.l.n.r.) 

 

 

 



Pressemitteilung 

 

Kinderschutzbund Saarland zum Koalitionsvertrag:  

Aufnahme der Kinderrechte ins Grundgesetz 

begrüßenswert / Forderung nach 

Kindergrundsicherung bleibt bestehen / Kritik an 

Vereinbarung zum Familiennachzug 

 
Saarbrücken, 8.2.2018. Der Landesverband des Deutschen 
Kinderschutzbundes (DKSB) begrüßt die Pläne von Union und 
SPD, Kinderrechte als Grundrecht in der Verfassung zu 
verankern. Bei der Bekämpfung der Kinderarmut sieht der 
DKSB Saar die Chance auf weitere Verbesserungen. Kritisch 
bewertet der Verband die Einigung zum Familiennachzug für 
Flüchtlinge mit eingeschränktem Schutzstatus.  
 
Seit mehr als 20 Jahren setzt sich der Deutsche 
Kinderschutzbund dafür ein, Kinderrechte im Grundgesetz zu 
verankern. Nun soll laut Koalitionsvertrag spätestens bis Ende 
2019 eine Bund-Länder-Arbeitsgruppe einen konkreten 
Vorschlag für ein Kindergrundrecht vorlegen. „Die Aufnahme der 
Kinderrechte ins Grundgesetz ist überfällig und wäre ein 
bedeutsamer Schritt mit wichtiger Signalwirkung“, erläuterte der 
Erste Vorsitzende des Landesverbandes, Stefan Behr, nach 
Veröffentlichung der Verhandlungsergebnisse.  
 
Fortschritte sieht der Verband auch bei der Bekämpfung der 
Kinderarmut. „Die erstmalige Orientierung am tatsächlichen 
Mindestbedarf der Kinder ist ebenso wie die geplanten 
Verbesserungen beim Bildungs- und Teilhabepaket positiv zu 
beurteilen“, so Stefan Behr. „Eine umfangreiche Bertelsmann-
Studie hat just in dieser Woche aufgezeigt, dass das Armutsrisiko 
für Familien mit Kindern deutlich größer ist als behauptet. Wir 
drängen daher weiterhin auf die Einführung einer 
bedarfsgerechten, transparenten und unbürokratischen 
Kindergrundsicherung, die die verschiedenen familienpolitischen 
Leistungen zusammenfasst.“ 
 
Äußerst kritisch beurteilt der Landesverband die Vereinbarung 
von Union und SPD zum Familiennachzug für subsidiär 
Geschützte. „Es ist inkonsequent, ja zynisch, wenn sich die 
mutmaßlichen Koalitionspartner in ihrer Vereinbarung zwar 
explizit zur UN-Kinderrechtskonvention bekennen, dieser aber 
mit der Regelung zum Familiennachzug in eklatanter Weise 
zuwiderhandeln und somit der Integration und dem Wohl der 
betroffenen Kinder und Jugendlichen massiv schaden“, erklärte 
Stefan Behr für den DKSB-Landesverband. 
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Pressemitteilung 

 

Fachtagung „Kinder in Not. Wenn Eltern suchtkrank, 

schwer psychisch oder körperlich erkrankt sind“:  

Experten und Praktiker diskutieren über 

Hilfsangebote für betroffene Familien / Große 

Resonanz deutet auf enormen Handlungsbedarf hin 

 
Saarbrücken, 19.2.2018. Über drei Millionen Kinder und 
Jugendliche wachsen nach Schätzungen der Bundesregierung mit 
mindestens einem suchtkranken Elternteil auf. Die Erhebung der 
tatsächlichen Fallzahlen gilt aufgrund der hohen Dunkelziffer als 
äußerst schwierig – ebenso wie die die Herausforderung, 
Betroffenen wirksam Hilfsangebote zuteilwerden zu lassen. 
Letzteres gilt auch für die Familien mit Eltern, die unter schweren 
psychischen oder chronischen körperlichen Erkrankungen leiden.  

Unter dem Titel „Kinder in Not“ veranstaltet der Landesverband des 
Deutschen Kinderschutzbundes (DKSB) am 22. Februar im 
Bildungszentrum der Arbeitskammer des Saarlandes in Kirkel eine 
Fachtagung, bei der die Problematik zunächst von Referentinnen 
und Referenten aus Medizin, Jugendhilfe und 
Gesundheitsverwaltung beleuchtet wird, ehe am Nachmittag 
vertiefende Workshops angeboten werden. 

Der DKSB-Landesvorsitzende Stefan Behr benennt einige der 
Fragestellungen, die im Rahmen der Tagung behandelt werden: 
„Welche Präventions- und Hilfsangebote gibt es und vor allem: 
Welche wirken tatsächlich? Wie können wir all diese 
Krankheitsbilder aus der Tabuzone herausholen, so dass Kindern 
und Eltern so schnell wie möglich Hilfe zukommt? Welche Rolle 
können dabei Erzieher und Lehrer spielen, ohne dass wir sie 
überfordern?“ 

Denn „wenn Eltern suchtkrank, schwer psychisch oder körperlich 
erkrankt sind“, so der Untertitel der Tagung, sind deren Kinder 
vielfältigen Belastungsfaktoren ausgesetzt: Hierzu zählen unter 
anderem irrationale Schuldgefühle, Überforderung, soziale 
Ausgrenzung, ein geringes Selbstwertgefühl oder auch der Mangel 
an verlässlicher Orientierung infolge eines vielfach sprunghaften 
und problematischen Erziehungsverhaltens.  

Vielfach finden sich die Kinder sucht-, psychisch oder chronisch 
körperlich erkrankter Eltern in einer nicht altersgerechten Rolle 
wieder, in der sie z.B. jüngere Geschwister oder betroffene 
Elternteile zu versorgen haben. Psychische Probleme der 
betroffenen Kinder und Jugendlichen wie Depressionen und 
Angststörungen bestehen oft bis ins Erwachsenenalter fort. 
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Nachdem im Vorfeld der Tagung die Zahl der Interessenten die zur 
Verfügung stehenden räumlichen Kapazitäten bei weitem 
übertroffen hatte, so dass über 150 Absagen erteilt werden mussten, 
zeigte sich der DKSB-Landesvorsitzende Stefan Behr 
zwiegespalten: „Natürlich freuen wir uns als Veranstalter über die 
enorm hohe Resonanz, da wir offenbar mit dem Tagungsgegenstand 
und unserem Programm den Nerv der Zielgruppe getroffen haben. 
Das große Interesse deutet aber auch darauf hin, dass hierzulande 
ein hoher Rede-, Aufklärungs-, Informations- und Handlungsbedarf 
besteht.“  

Mit der Fachtagung wolle der Kinderschutzbund daher Orientierung 
bieten und Wege aufzeigen, wie den betroffenen Familien wirksam 
geholfen werden kann. „Zugleich ist uns wichtig, dass mit der 
Veranstaltung ein systematischer Dialog in Gang kommt, aus dem 
heraus sich ein Netzwerk entwickelt, das die 
Unterstützungsangebote im Saarland ausweitet und miteinander 
verzahnt. Beides ist aus unserer Sicht dringend geboten“, so Stefan 
Behr. 

 

 

Der Deutsche Kinderschutzbund (DKSB) –  Für die Zukunft aller Kinder! 

Der DKSB, gegründet 1953, ist mit 50.000 Einzelmitgliedern in über 400 
Ortsverbänden die größte Kinderschutzorganisation Deutschlands. Der DKSB setzt 
sich für die Interessen von Kindern sowie für Veränderungen in Politik und 
Gesellschaft ein. Schwerpunkte seiner Arbeit sind Kinderrechte, Kinder in Armut, 
Gewalt gegen Kinder sowie Kinder und Medien. 
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Hilfe für Kinder sucht-, psychisch und schwer körperlich 

erkrankter Eltern:  

Kinderschutzbund übermittelt Vorschläge und Forderungen 

an die Landesregierung / Verwunderung über Nichtberück-

sichtigung im Landesjugendhilfeausschuss 

 

Saarbrücken, 27.4.2018. Der saarländische Kinderschutzbund hat 
der Landesregierung einen Katalog mit konkreten Vorschlägen und 

Forderungen vorgelegt, um die Lebensbedingungen von Kindern 

und Jugendlichen aus schwierigen familiären Verhältnissen zu 

verbessern.  

Anlass war der Gedankenaustausch einer Delegation um den 

Landesvorsitzenden Stefan Behr am heutigen Freitag mit 

Staatssekretär Stephan Kolling im Ministerium für Soziales, 

Gesundheit, Frauen und Familie. 

Die Vorschläge gehen zurück auf die Erkenntnisse der Fachtagung 
„Kinder in Not“, die der Kinderschutzbund im Februar veranstaltet 

hatte. 

„Wenn Eltern suchtkrank sind oder unter schweren psychischen 

bzw. körperlichen Erkrankungen leiden, sind deren Kinder 

zahlreichen Belastungsfaktoren ausgesetzt, die oftmals bis ins 
Erwachsenenalter nachwirken“, erläuterte der Vorsitzende des 

Deutschen Kinderschutzbundes (DKSB) im Saarland, Stefan Behr, 

im Anschluss an das Treffen. 

Konkret müssten daher bereits vorhandene Präventions- und 

Hilfsangebote deutlich ausgeweitet, besser bekannt gemacht und 
stärker miteinander verzahnt werden. Entscheidend seien zudem ein 

niedrigschwelliger Zugang zu Hilfsangeboten und eine 

Enttabuisierung von Krankheitsbildern, um Scham und 

Schuldgefühlen der Betroffenen vorzubeugen. 

„Wir freuen uns sehr, dass die Landeregierung uns dabei 
unterstützen möchte, in den  Landkreisen Veränderungsprozesse 

anzustoßen. Das Gesprächsangebot des zuständigen 

Fachministeriums ist ein gutes Zeichen, da die große Bedeutung 

und Tragweite des Themas dort offenbar erkannt wird“, erklärte der 

DKSB-Landesvorsitzende Stefan Behr. 

„Ebenso begrüßen wir die Einladung, in verschiedenen Gremien auf 

die Problematik aufmerksam zu machen. In Bezug auf den 

Landesjugendhilfeausschuss (LJHA) stellen wir jedoch verwundert 

fest, dass wir bei seiner Neukonstitution zu Beginn der 
Legislaturperiode zum ersten Mal seit Jahrzehnten nicht mehr 

berücksichtigt worden sind. Insofern hätte man sich die Einladung, 
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hier als Gast aufzutreten, sparen können, wenn wir immer noch 

einen Sitz in diesem Gremium hätten.“ 

Seitens des Ministeriums sei moniert worden, dass viele Akteure in 

diesem Arbeitsfeld Lobbyarbeit im finanziellen Interesse des 

eigenen Berufsstandes oder des eigenen Verbandes betrieben.  

„Warum dann jedoch ausgerechnet jener Verband, der 

ausschließlich Lobbyarbeit zugunsten von Kindern und 
Jugendlichen betreibt, aus diesem wichtigen Gremium entfernt 

worden ist, können wir nicht nachvollziehen. Dennoch nehmen wir 

selbstverständlich auch als Gast an einer Sitzung teil, wenn es der 

Sache dient“, so Stefan Behr abschließend. 

 

 

Der Deutsche Kinderschutzbund (DKSB) –  Für die Zukunft aller Kinder! 

Der DKSB, gegründet 1953, ist mit 50.000 Einzelmitgliedern in über 400 

Ortsverbänden die größte Kinderschutzorganisation Deutschlands. Der 

Kinderschutzbund setzt sich für die Interessen von Kindern sowie für 

Veränderungen in Politik und Gesellschaft ein.  

Schwerpunkte seiner Arbeit sind Kinderrechte, Kinder in Armut, Gewalt 

gegen Kinder sowie Kinder und Medien. 
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Kinderschutzbund informiert über die 

„Nummer gegen Kummer“:  

Beratungsangebote für Kinder, Jugendliche und 

Eltern 

 

Saarbrücken, 12.6.2018. Während der anstehende 
Ferienbeginn für die meisten Schülerinnen und Schüler 
ein Grund zur Freude ist, befürchten viele Kinder und 
Jugendliche angesichts der bevorstehenden 
Zeugnisvergabe Ärger mit ihren Eltern oder sorgen sich 
wegen schlechter Noten um ihre persönliche Zukunft. 

Der saarländische Landesverband des Deutschen 
Kinderschutzbundes (DKSB), weist aus diesem Anlass 
auf die telefonischen Beratungsangebote im Rahmen 
der bundesweiten Initiative „Nummer gegen Kummer“ 
hin. 

 

„Die Gespräche sind vertraulich, anonym und natürlich 
kostenlos“, erläutert der DKSB-Landesvorsitzende 
Stefan Behr. Unter der Telefonnummer 116111 stehen 
Kindern und Jugendlichen montags bis samstags von 14 
bis 20 Uhr speziell ausgebildete, ehrenamtlich 
engagierte Beraterinnen und Berater zur Verfügung, die 
gerade auch bei Schulproblemen eine hilfreiche 
Anlaufstelle sind. 

Christoph Bauer, Geschäftsführer des für die 
Telefonberatung federführenden  DKSB-Ortsverbandes 
Saarbrücken, verweist auf das ergänzende 
Beratungsangebot "Jugendliche beraten Jugendliche", 
bei dem umfassend geschulte Ansprechpartnerinnen 
und Ansprechpartner im Alter zwischen 16 und 21 
Jahren jeden Samstag von 14 bis 20 Uhr telefonisch 
unter der Nummer 0800 – 111 0 333 für persönliche 
Gespräche zur Verfügung stehen: „Die Hemmschwelle 
ist vielfach geringer, wenn die Möglichkeit besteht, sich 
an Gleichaltrige zu wenden. Wir empfehlen dabei die 
Kontaktaufnahme über Festnetz um sicherzustellen, 
dass die Anrufe auch tatsächlich bei unserem 
Jugendberatungsteam in Saarbrücken landen.“ 

Darüber hinaus können Kinder und Jugendliche jederzeit 
rund um die Uhr die em@il-Beratung unter 
www.nummergegenkummer.de in Anspruch nehmen. 
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Mit dem Elterntelefon bietet der Kinderschutzbund 
Saarbrücken als regionaler Partner der „Nummer gegen 
Kummer“ zudem auch für Erziehungsverantwortliche 
eine eigene Anlaufstelle an.  

Das Elterntelefon ist unter der Nummer 0800 – 111 0 550 
montags bis freitags von 9 bis 11 Uhr sowie dienstags 
und donnerstags von 17 bis 19 Uhr erreichbar. 

 

Im vergangenen Jahr fanden bundesweit fast 90.000 
Beratungsgespräche im Rahmen der Initiative „Nummer 
gegen Kummer“ statt. Neben psychosozialen und 
gesundheitsbezogenen Themen zählen Sexualität, 
Partnerschaft und Liebe sowie familiäre Probleme zu 
den am häufigsten angesprochenen Bereichen. 

 

„Für die Betroffenen ist es wichtig, dass ihnen jemand 
zuhört, dem sie sich anvertrauen können. Natürlich 
können nicht alle Sorgen und Nöte mit einem simplen 
Anruf aus der Welt geschafft werden. In aller Regel 
gelingt es aber, den Anrufenden bei Alltagsproblemen 
und in schwierigen Lebenssituationen Hilfe zur 
Selbsthilfe zuteil werden zu lassen und gemeinsam 
Lösungswege zu entwickeln“, so Stefan Behr und 
Christoph Bauer abschließend.  

 

Weitere Informationen zu den Beratungsmöglichkeiten 

im Saarland: www.kinderschutzbund-saarbruecken.de  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Deutsche Kinderschutzbund (DKSB) – Für die Zukunft aller Kinder! 

Der DKSB, gegründet 1953, ist mit 50.000 Einzelmitgliedern in über 400 

Ortsverbänden die größte Kinderschutzorganisation Deutschlands. 

Der DKSB setzt sich für die Interessen von Kindern sowie für 

Veränderungen in Politik und Gesellschaft ein. Schwerpunkte seiner 

Arbeit sind Kinderrechte, Kinder in Armut, Gewalt gegen Kinder sowie 

Kinder und Medien. 

 



Pressemitteilung 

 

 

Kinderschutzbund zum Weltkindertag 2018:  

Kinderrechte ins Grundgesetz: Mehr politische 

Kärrnerarbeit, weniger blanke Rhetorik gefragt / 

Kritik an schwacher Resonanz auf offenen Brief 

 

Saarbrücken, 19.9.2018. Der saarländische 
Landesverband des Deutschen Kinderschutzbundes 
(DKSB) hat anlässlich des Weltkindertages am 20.9. die 
baldige Aufnahme der Kinderrechte in die Verfassung 

angemahnt und in diesem Zusammenhang die 
mangelnde Resonanz saarländischer Politikerinnen und 
Politiker auf einen offenen Brief kritisiert. 
 
„Die Regierungsparteien im Bund haben 2018 in ihrem 
Koalitionsvertrag dem jahrelangen Drängen aus der 
Zivilgesellschaft nachgegeben und zugesagt, 
Kinderrechte in der laufenden Legislaturperiode explizit 

im Grundgesetz zu verankern“, so der DKSB-
Landesvorsitzende Stefan Behr. 
„Wir haben in diesem Zusammenhang Anfang Juli 
ausgewählte Repräsentanten der Landesregierung und 
alle saarländischen Bundestagsabgeordneten gebeten, 
sich für den gut begründeten Formulierungsvorschlag 
des ‚Aktionsbündnisses Kinderrechte‘ einzusetzen.“ 
 

Dieses plädiert dafür die Kinderrechte im Artikel 2 zu 
verankern, in dem die Rechte auf freie Entfaltung der 
Persönlichkeit und körperliche Unversehrtheit 
niedergelegt sind und sie nicht als bloße 
Staatszielbestimmung dem Artikel 6 zuzuschlagen, der 
insbesondere die Rechte von Eltern festschreibt. „Es ist 
schlichtweg falsch, dass ein solcher Schritt eine 
Schwächung von Elternrechten darstellte, wie 
insbesondere die AfD und Teile der Konservativen die 

Öffentlichkeit glauben machen wollen“, so der 
saarländische Kinderschutzbund. 
 
„Vielmehr ist nun angesichts wachsender Kinderarmut, 
ungleicher Bildungschancen und einer alarmierenden 
Zahl an Fällen von Gewalt, Missbrauch und 
Vernachlässigung ein starkes Signal pro Kinderrechte 
anstelle von reiner Symbolpolitik gefragt.“  
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Der Vorschlag des „Aktionsbündnisses Kinderrechte“ 
trage dieser Notwendigkeit Rechnung. 
Umso alarmierender sei das offenkundige Desinteresse 
innerhalb der saarländischen Politik: „Gerade einmal 
drei Adressaten haben es überhaupt für notwendig 

befunden, uns zumindest eine Antwort zukommen zu 
lassen. Zwar waren die Rückmeldungen der 
Sozialministerin Bachmann, des Staatssekretärs Theis 
und des Bundestagsabgeordneten Luksic inhaltlich 
größtenteils recht dünn und wenig fundiert, aber 
immerhin…“ 
 
Dass hingegen bei den allermeisten saarländischen 

Spitzenpolitikern auf Landes- und Bundesebene in einer 
derart wichtigen Sachfrage offenbar keinerlei Interesse 
an Diskurs und Diskussion bestehe, zeuge von einem 
bedenklichen Demokratieverständnis. 
 
„Die alljährlichen und auch in dieser Woche anlässlich 
des Weltkindertages wieder zu erwartenden 
Bekenntnisse zur Bedeutung der Rechte von Kindern 

und Jugendlichen sind vor diesem Hintergrund 
unglaubwürdig und wohlfeil. Statt unverbindlichen 
Phrasen und plumper Rhetorik empfehlen wir daher 
seriöse, politische Kärrnerarbeit und die ernsthafte 
Einbeziehung zivilgesellschaftlicher Akteure“, erklärte 
der Landesvorsitzende Stefan Behr abschließend. 
  
 
Hintergrund: 

Der Deutsche Kinderschutzbund setzt sich seit vielen 
Jahren für die Aufnahme der Kinderrechte in das 
Grundgesetz ein und engagiert sich bereits seit 1994 
gemeinsam mit UNICEF Deutschland und dem 
Deutschen Kinderhilfswerk im „Aktionsbündnis 
Kinderrechte“ für dieses Ziel. 
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Der DKSB setzt sich für die Interessen von Kindern sowie für 

Veränderungen in Politik und Gesellschaft ein. Schwerpunkte seiner Arbeit 

sind Kinderrechte, Kinder in Armut, Gewalt gegen Kinder sowie Kinder und 

Medien. 

 



 

 

 

 

 
SZ v. 23.2.18 
 
- „Aktueller Bericht“ des SR v. 12.3.18, URL: https://www.sr-mediathek.de/index.php?seite=7&id=59542&startvid=5, nicht mehr abrufbar 
- dpa-Bericht auf sr-online.de 12.3.18 URL: 
https://www.sr.de/sr/home/nachrichten/panorama/kinderschutzbund_saarland_fordert_hilfsangebote100.html, nicht mehr abrufbar  
 

SZ v. 13.3.18 



 

 

 

 SZ v. 1.3.18 



 

 

 

 
 
SZ v. 13.3.18 



 

 

 

 
SZ v. 18.4.18 



 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
SZ v. 23.4.18 



 

 

 

 
SZ v. 7.5.18 



 

 

 

 
SZ v. 18.5.18 



 

 

 

 
 
 
SZ v. 23.5.18 
 
 
 
 



 

 

 

 
SZ v. 30./31.5.18 



 

 

 

 
SZ v. 11.5.18 



 

 

 
SZ v. 8.6.18 



 

 

 

SZ v. 16./17.6.18 



 

 

 

SZ v. 22.6.18 



 

 

 

 
SZ v. 29.6.18 



 

 

 

SZ v. 2.7.18 
 



 

 

 

 

 
SZ v. 11.8.18 
 
 
 
 
 
 

 
 
SZ v. 14./15.8.18 



 

 

 

 
SZ v. 21.8.18 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

 
 SZ v. 11.9.18 



 

 

 

 
 
SZ v. 12.9.18 



 

 

 

 
 
 

 
 

Studiogespräch mit dem Landesvorsitzenden in der SR-

Nachrichtensendung „Aktueller Bericht“ v. 20.9.18, abrufbar unter  

https://www.sr-mediathek.de/index.php?seite=7&id=65390&startvid=4  

 

 
 
 
 
 
 



 

 

 

 
SZ v. 26.9.18 



 

 

 

 

 
 
SZ v. 15.10.18 
 
 



 

 

 

 
 
SZ v. 5.11.18         SZ v. 26.11.18 
 

 



 

 

 

 
 
SZ v. 20.11.18 


